
Anfang Mai fand die mündliche An-
hörung des Regierungsentwurfes für
ein neues niedersächsisches Hoch-

schulgesetz (NHG) im Ausschuss für Wissen-
schaft und Kultur des Niedersächsischen
Landtags statt. Drei volle Tage stellten Hoch-
schulen, Studierende, Verbände und Organi-
sationen ihre Positionen dar. Dabei wurde vor
allem die Einführung von allgemeinen Stu-
dienbeiträgen (Gebühren) von 500 Euro pro
Semester, das Verhältnis Hochschulsenat –
Hochschulpräsidium – Hochschulrat, die Ab-
kehr von der Gruppenuniversität und die
künftige Finanzierung der Studentenwerke
kritisiert.

Bereits im Dezember 2005 hatte die CDU-
FPD-Mehrheit im nds. Landtag die Einführung
von Studienbeiträgen ab dem Winterseme-
ster 2006/2007 für alle Erststudierenden und
ab dem Sommersemester 2007 für alle ande-
ren Studierenden beschlossen. Die Einnah-
men aus den Studienbeiträgen sollen bei den
Hochschulen verbleiben und für Verbesserun-
gen im Bereich der Lehre und Studium ver-
wendet werden. Ausnahmen dürfen die
Hochschulen selbst entscheiden, müssen
dann jedoch auch die finanziellen Minderein-
nahmen tragen. Obwohl der Wissenschafts-
minister Lutz Stratmann (CDU) in Aussicht
gestellt hatte, dass es dann keine Langzeitge-
bühren – Regelstudienzeit plus vier Semester
– mehr geben würde, sind diese im NHG-Re-
gierungsentwurf geblieben und sollen künftig
sogar nach Überschreitungslänge gestaffelt
werden.

Ministerielle Bevormundung
der Hochschulen

In der Anhörung wurde die Einführung von
Studiengebühren als weitere Zugangsbarriere
zur Aufnahme eines Hochschulstudiums und
die stärkere Abhängigkeit der Bildungschan-
cen vom Geldbeutel der Eltern scharf kriti-
siert. Vor allem wurde darauf hingewiesen,
dass sich die Studierenden durch die Aufnah-
me von bankenfinanzierten Studienkrediten
verschulden müssten. Dies ändert sich auch
nicht dadurch, dass die Landesregierung die
Möglichkeit anbietet, einen Studienkredit
durch die landeseigene NBank aufzunehmen.  

Die Landes-Astenkonferenz stellte klar,
dass ein kreditfinanziertes Studium nichts mit
Sozialverträglichkeit zu tun hat und das Kredi-
te, selbst wenn sie von der Landesregierung
angeboten werden, keine größere Gerechtig-
keit im Bildungssystem herstellen, sondern
die bereits vorhandenen Ungerechtigkeiten
im Hochschulzugang bzw. Hochschulstudium
verstärken. So sind die DirektzahlerInnen,
d.h. Kinder mit finanziell wohlhabenden Eltern
deutlich im Vorteil gegenüber denjenigen, die
einen Kredit aufnehmen müssen. Besonders
Frauen und ausländische Studierende wer-
den klar benachteiligt, zu Mal nicht alle aus-
ländischen Studierenden berechtigt sind, ei-
nen Kredit aufzunehmen (Nicht-EU-Studie-
rende). So bleibt trotz der im Vergleich zu an-
deren Krediten geringen Summe das Ver-
schuldungsrisiko auch mit Blick auf die aktu-
elle Arbeitsmarktsituation auch für Akademi-
kerInnen nicht unerheblich.

Gegenüber ihren Hochschulen scheint die
nds. Landesregierung kein Vertrauen zu ha-
ben, anders kann man die vielen neuen staat-

lichen Überregulierungen nicht verstehen. So
soll beispielsweise das entsprechende Fach-
ministerium künftig jede noch so kleine Ände-
rung in den Studiengängen genehmigen.
Auch die Zahl der Präsidiumsmitglieder wird
künftig vom Ministerium festgelegt und das
genaue Berufsverfahren vorgegeben. Anstatt
hier Mindeststandards festzulegen und es
den demokratischen Gremien in den Hoch-
schulen zu überlassen, werden die Hoch-
schulen in ihrer Profilbildung und Eigenver-
antwortlichkeit ans ministerielle Gängelband
genommen.

Mit dem neuen Hochschulgesetz will die
Landesregierung den Hochschulen in Nieder-
sachsen mehr Eigenverantwortung geben,
um sie leistungsfähiger zu machen. Dazu
gehört für die CDU-FDP-Regierung, dass die
staatlichen Hochschulen ihre ProfessorInnen
künftig selber berufen, wobei sich das
Fachministerium das Recht vorbehält, diese
neue Selbstständigkeit ggfs. wieder abzuer-
kennen.

Abkehr von der demokratischen
Hochschule

Der NHG-Regierungsentwurf vollzieht ei-
nen Richtungswechsel weg von der demo-
kratischen Hochschule. So werden bei zen-
tralen Entscheidungen innerhalb der Hoch-
schulen die Entscheidungskompetenzen bei
den Hochschulleitungen und Hochschulrä-
ten zu Lasten der demokratischen Gremien
im Sinne eines wirtschaftlichen Unterneh-
mens konzentriert. Auch die Wiederein-
führung des Prinzips der doppelten Mehrheit

der HochschullehrerInnenstimmen in Gremi-
en bzw. das abschließende Votum der
HochschullehrerInnengruppe wurden in der
Anhörung kritisiert, da so eine demokrati-
sche Kontrolle bzw. Einflussmöglichkeiten
gegenüber der Hochschulleitung kaum noch
möglich sind und Studierende, wissen-
schaftliche und administrative MitarbeiterIn-
nen noch weniger als bisher Einfluss auf die
grundlegenden Entscheidungen an den
Hochschulen haben.

Ungewisse Zukunft
der Studentenwerke

Auf Unverständnis stieß auch, dass künftig
der Studiendekan nur aus der Gruppe der
ProfessorInnen kommen darf.

Besonders heftig wurde über die künftige
Finanzierung und auch Zukunft der sechs nie-
dersächsischen Studentenwerke diskutiert.
So wird im NHG-Regierungsentwurf das Stu-
dentenwerk Claustal in den nächsten Jahren
in die Universität Clausthal übergeleitet,
sprich aufgelöst. In der Anhörung wurde die
Befürchtung geäußert, dass auch andere
Hochschulstandorte die bisherigen Aufgaben
der Studentenwerke übernehmen könnten
und somit Studentenwerke ihre Eigenständig-
keit verlieren. 

Besonders heftig wurde über künftige Fi-
nanzierung der Studentenwerksaufgaben dis-
kutiert, da im NHG-Regierungsentwurf die fi-
nanziellen Mittel künftig nur noch nach Maß-
gabe des Haushaltes festgelegt werden sol-
len. Die daraus entstehenden Unsicherheiten
für die Arbeit der Studentenwerke wurde

CDU-FDP-Hochschulpolitik in Niedersachsen: 

Ordinarienuniversität
und Bezahlstudium

Studiengebühren und Kredite erschweren den offenen Hochschulzugang. Für Studierende ist
dies ein Dauerärgernis.
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„Es wird Gewinner und Verlierer geben“,
sagt Jörg Dräger, Hamburger Senator für Wis-
senschaft, Bildung und Gesundheit. Damit er-
zählt er den Anwesenden nichts Neues. Hoch-
schulrektoren aus allen europäischen Ländern
waren im April nach Hamburg gekommen, um
über die Zukunft der Hochschulfinanzierung zu
beraten. Fast alle hier spüren den wirtschaftli-
chen Druck durch die wachsende Rolle von
„leistungsbasierten Zuschüssen“ und stagnie-
render Staatsgelder trotz steigender Studen-
tenzahlen. Der sich langsam vollziehende Um-
bruch des Universitätssystems wird, das ist ih-
nen klar, zu einer Polarisierung führen: gut aus-
gestattete, attraktive Hochschulen mit „Spit-
zenforschung“ und einem hohen Anteil auslän-
discher Dozenten und Studenten einerseits
und ungeliebte und unterfinanzierte Massen-
betriebe andererseits werden entstehen.

Universitätssystem im Umbruch
Wie sich darauf vorbereiten, welche institu-

tionellen Vorkehrungen treffen? Das Thema
dieser Konferenz, „Finanzierung: Diversifizie-
rung, Studentenunterstützung und Good Go-
vernance“, muss sie alle interessieren. Die
Dachorganisation European Universities Asso-
ciation (EUA), die dieses Jahr nach Hamburg

geladen hatte, ist die Interessensvertretung
der Rektoren auf europäischer Ebene, dabei
ist der Einfluss der Universitätsleitungen auf
die europäische Bildungspolitik durchaus be-
schränkt. In der Debatte um die Hochschulfi-
nanzierung herrscht eine besondere Span-
nung: zwar haben seit den 90er Jahren alle
EU-Kommissionen betont, dass der Hoch-
schulbildung eine Schlüsselrolle für Innovation
und Wachstum zukommt, gleichzeitig aber
den nationalen Regierungen durch die soge-
nannte Stabilitätspolitik einen strikten Spar-
zwang auferlegt. Die fühlen sich zwar der Rhe-
torik von der kommenden „Wissensgesell-
schaft“ verpflichtet, haben aber ihre Zahlun-
gen nirgendwo in Europa nennenswert erhöht.
Wo im letzten Jahrzehnt mehr für die Hoch-
schulausbildung ausgegeben wurde, kam das
Geld nicht aus staatlichen Kassen, sondern
aus privaten Geldbörsen. In zahlreichen Län-
dern wurden Studiengebühren eingeführt oder
erhöht, die wenigstens zum Teil den Hoch-
schulen zukommen.

Keinen einheitlichen Standpunkt hat die
EUA deshalb zur Frage „Gebühren ja oder
nein?“. In zahlreichen Ländern sind die Zah-
lungen der Studierenden mittlerweile unver-
zichtbar, besonders in Osteuropa. In Polen

machen Gebühren über 35 Prozent die Ein-
künfte der Hochschulen aus, staatliche Gelder
nur 58 Prozent! Solange sie den Universitäten
direkt zukommen und nicht leere Staatskassen
auffüllen, sind Studiengebühren eine willkom-
mene Einnahmequelle. Umstritten ist aller-
dings, ob durch sie junge Menschen vom Stu-
dium abschrecken. In Großbritannien bei-
spielsweise, wo die Gebühren im letzten Jahr
erhöht wurden, sank die Zahl der Studienan-
fänger um ganze vier Prozent, möglicherweise
ein Hinweis auf die abschreckende Wirkung.
Allgemein ist die „Ware Bildung“, in diesem
Fall ein Universitätsabschluss, kaum „preis-
sensibel“: Konsumenten ändern ihr Verhalten
nicht unbedingt, wenn der Preis sich ändert.
Zwar fürchten viele Schulabgänger Schulden,
nehmen diese aber in Kauf, wenn der akade-
mischer Abschluss nötig scheint, um sozial
aufzusteigen oder wenigstens die Position zu
behaupten. Insofern glaubt eine Mehrheit un-
ter den Rektoren, es gäbe noch einigen Spiel-
raum, um der Finanzkrise mittels Studienge-
bühren zu begegnen. Ein wichtiges Thema in
Hamburg war deshalb auch, welche Förder-
programme geeignet sind, möglichst viele und
leistungsbereite Studenten den Hochschulen
zuzuführen. Das verfügbare Zahlenmaterial
weist darauf hin, dass Kredite kaum geeignet
sind, den Zugang zu den Hochschulen zu er-
höhen. 

EUA hat keinen einheitlichen
Standpunkt in der Gebührenfrage

Welche Förderprogramme und Gebühren-
systeme sich aber auch national durchsetzen,
sie werden kaum die Dauerkrise der Hoch-
schulfinanzen beenden. In dieser Situation se-
hen sich Europas Uni-Rektoren verstärkt nach
neuen Finanzierungsmöglichkeiten um. Sie
setzen auf kommerzielle Weiterbildungsange-
bote und zunehmend auch auf den Handel mit
Patenten und Copyrights. Ihre zentrale Positi-
on in der Wissensvermittlung könnten sie
möglicherweise mittels Intellectual Property
Rights (IPR) ausbeuten, was allerdings erhebli-
chen Verwaltungsaufwand erfordert. Die Zu-
sammenarbeit mit privaten Geldgebern ist in
Ländern wie Irland oder Großbritannien schon
so weit fortschritten, dass ganze Institute einer
Firma zuarbeiten beziehungsweise Universitä-
ten eine ganze Reihe von Spin-Off-Unterneh-
men betreiben – die Hochschule als Konzern.
Zunehmend werden staatliche Gelder von den
europäischen Universitäten eigenverantwort-
lich verwaltet, was sie einerseits unabhängiger
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scharf kritisiert, da sie den Studentenwerken
eine verlässliche Planung kaum möglich ma-
chen.

Unbenommen von dem neuen NHG darf
aber die aktuelle Situation bzw. weitere Ent-
wicklung der niedersächsischen Hochschu-
len nicht aus dem Blick genommen werden.
Durch das massive Kürzungsprogramm der
CDU-FDP-Landesregierung – das sogenann-
te Hochschuloptimierungskonzept (HOK) –

wurden seit 2003 in Niedersachsen rd. 4200
Studienplätze abgebaut. Dabei geht die amt-
liche Prognose der Kultusministerkonferenz
(KMK) davon aus, dass die Zahl der Schulab-
gängerInnen bis 2010 um 22 Prozent steigt. In
Niedersachsen wären dies allein rd. 55.400
SchülerInnen, die die Hochschulreife erlan-
gen – letztes Jahr waren es 24.300. 

Anstatt zusätzliche Stellen zu schaf-
fen, wird im NHG-Regierungsentwurf die

Lebensarbeitszeit der ProfessorInnen von
65 auf 68 Jahre angehoben. Ob man 
den Hochschulen damit wirklich hilft 
den prognostizierten Ansturm auf die
Hochschulen zu bewältigen bleibt offen.
Bereits heute sind zwei Drittel aller Studi-
enplätze zulassungsbeschränkt, weil es
mehr BewerberInnen als Plätze gibt – vor
drei Jahren waren es 57 Prozent.

SABINE KIEL

Konferenz in Hamburg sucht nach dem Finanzierungsmodell der Zukunft

Europas Hochschulrektoren in der Klemme

Das europäische Universitätssystem steht vor einer Polarisierung: Gut ausgestattete, attrakti-
ve Hochschulen mit Spitzenforschung einerseits und ungeliebte und unterfinanzierte Massenbetrie-
be andererseits werden entstehen.
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Obwohl Fußball in Asien und Lateiname-
rika viel früher gespielt wurde, gilt Eng-
land als Erfinder des Mannschaftsspor-

tes Fußball. 1857 wurde in England der SC
Sheffield, der erste Fußballklub der Welt, ge-
gründet. Doch erst das Jahr 1863 gilt als Ge-
burtsstunde des modernen Fußballs. Delegier-
te von Universitäten, Schulen und Fußball-
klubs gründeten in London die Football Asso-
ciation (FA), die 1869 den ersten Fußballwett-
bewerb durchführte.

1904 wird von den Ländern Frankreich,
Schweiz, Dänemark, Belgien, Niederlande,
Spanien und Schweden in Paris der Fußball-
weltverband FIFA) gegründet. Deutschland,
Österreich und England schließen sich ein be-
ziehungsweise zwei Jahre später an. Nach
dem Zweiten Weltkrieg wurde Deutschland
von allen internationalen Fußballspielen aus-
geschlossen. Als 1954 in Basel der europäi-
sche Fußballverband UEFA gegründet wird, ist
auch Deutschland wieder dabei. Im „Wunder
von Bern“ besiegte Deutschland die ungari-
sche Mannschaft im Finale 3:2 und wurde zum
ersten Mal Fußballweltmeister. Im nächsten
Jahr folgt eine Kuriosität: in Deutschland wird
der Frauen-Fußball unter Androhung von Stra-
fen offiziell verboten. 1963 wurde die Fußball-
Bundesliga in Deutschland gegründet. Im
Goldsaal der Dortmunder Westfalenhalle wur-
de über die Einführung einer zentralen Spiel-
klasse mit Lizenzspielern unter Leitung des
DFB abgestimmt. Insgesamt wurden 16 Clubs
aus fünf Oberligen ausgewählt, von diesen ist

der Hamburger SV der einzige, der der Bun-
desliga seit ihrer Gründung ununterbrochen
angehört. Heute spielen 18 Teams in der Bun-
desliga.

1966 wurde England zum ersten Mal Fuß-
ballweltmeister. Erst 1970 hob der DFB sein
Frauenfußballverbot wieder auf. 1974 wird
Deutschland zum zweiten Mal Weltmeister.
Nach der Wiedervereinigung Deutschlands
wird die DDR-Oberliga aufgelöst und die ost-
deutschen Vereine werden in die Bundes- be-
ziehungsweise zweite Liga aufgenommen. Im
Jahr 2003 werden die deutschen Fußball-
frauen unter ihrer Kapitänin Birgit Prinz zum
ersten Mal Fußballweltmeisterinnen.

2006 richtet Deutschland zum zweiten Mal
als Gastgeber eine Fußballweltmeisterschaft
aus. Gespielt wird in zwölf Städten.

Ende 2005/Anfang 2006 sind in allen Kinder-
und Jugendbuchverlagen viele Bücher zum
Thema Fußball erschienen. Einige davon
schmücken sich sogar mit dem Lizenzver-
merk: „Offizielles Lizenzprodukt der FIFA WM
2006TM“.

Sachbücher zum Thema Fußball

Für die jüngsten Fußballfans ist im Bertels-
mann-Verlag ein kleines Lexikon zum The-

ma Fußball erschienen. Auffällig sind die auf-

macht, andererseits den Schwankungen der
Märkte direkt ausliefert. Dass die Leitung einer
Hochschule eine Aufgabe für Manager wird,
lässt selbstverständlich ihre institutionelle
Strukturen nicht unberührt. Dekane und Rek-
torat bilden immer häufiger einen Leitungs-
kreis, während Selbstverwaltungsstrukturen
entmachtet werden.

Europäische Forschungspolitik
umstritten

Noch ist der eigentliche Ansprechpartner
der Rektoren der Nationalstaat: gerade mal
drei Prozent der Hochschulbudgets kommen
aus EU-Kassen. Wichtiger ist ihr  Beitrag zu
Forschung und Entwicklung (R&D). Vor sechs
Jahren formulierte die Kommission in der Er-
klärung von Lissabon das Ziel, „Europa zur
konkurrenzfähigsten und dynamischsten wis-
sensbasierten Wirtschaft zu machen“. Die Un-
terschiede im Wirtschaftswachstum zwischen
USA und der EU, so die Überzeugung der
Kommission, seien auf mangelnde Innovation
zurückzuführen. 

Ihr geht es allerdings nicht um Innovation
allgemein, sondern um solche in den Zu-
kunftsbereichen Nano- und Biotechnologie

und Materialwissenschaft. Wie das errei-
chen? Als neues Instrument der Mittelverga-
be soll bald das European Research Council
(ERC) seine Arbeit aufnehmen. Der Rat be-
steht aus 15 Wissenschaftlern mit einem
Budget von jährlich einer Milliarde Euro, um
die Grundlagenforschung zu fördern (im
Kommissionsvorschlag waren ursprünglich
1,5 Milliarden vorgesehen). Die Forschungs-
förderung soll sich ausschließlich nach Exzel-
lenzkriterien richten, ein Bruch mit der EU-
Tradition, regionale Entwicklungsunterschiede
zu berücksichtigen und zwischenstaatliche
Kooperationen besonders zu fördern. Trotz-
dem ist das ERC bei Europas Rektoren we-
sentlich beliebter als eine weitere Idee des
Kommissionspräsidenten José Barrosos: ein
European Institute of Technology, ein For-
schungsinstitut für die besten der besten,
dessen Name nicht zufällig an das amerikani-
sche Massachusetts Institute of Technology
(MIT) erinnert. Für das „EIT“ ist ein jährliches
Budget von rund 1,6 Milliarden Euro im Ge-
spräch, das Geld soll aus dem Forschungs-
haushalt der EU und soll Forschungseinrich-
tung und postgraduale Studiengänge verbin-
den. Die EUA-Konferenz allerdings sprach
sich deutlich gegen das Vorhaben aus.

In den letzten Jahren haben die EU-Bil-
dungspolitiker große Anstrengungen unter-
nommen, um einen gemeinsamen Hochschul-
raum zu schaffen. Durch den „Bologna-Pro-
zess“ (Einführung des Bachelor-/Magistermo-
dells) und den „Europäischen Qualifikations-
rahmen“ (EQF) sollen Bildungsabschlüsse ver-
gleichbar werden – Voraussetzung für einen
europaweiten Arbeitsmarkt. Gleichzeitig führt
der so entstehende akademische Markt zu ge-
steigerter Konkurrenz. Deshalb fällt es der
EUA immer schwerer, mit einer Stimme zu
sprechen, denn beispielsweise britische und
slowakische Universitäten haben kaum ge-
meinsame Interessen. Mehr noch: durch die
ungleiche Entwicklung kommt es beispielswei-
se zu Wanderungsbewegungen durch Studen-
ten, die vor Studiengebühren und Zugangsbe-
schränkungen flüchten. Deutsche, die beim
Numerus Clausus durchfallen, nehmen öster-
reichischen Studenten die Plätze weg, Medi-
zinstudenten aus Frankreich kommen in Scha-
ren an die Universitäten Belgiens – wo das
Parlament letzten Monat deshalb eine Quote
für Ausländer festlegte. Ohne EU-Bildungsetat
und Lastenausgleich jedenfalls ist ein „ge-
meinsamer europäischer Hochschulraum“
kaum vorstellbar. MATTHIAS BECKER
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2006 richtet Deutschland zum zweiten Mal
als Gastgeber eine Fußball-WM aus. Zu die-
sem Anlass sind auch viele Kinder- und Ju-
gendbücher erschienen. F
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Fußball, Fußball überall … auch in den Bücherregalen
Die Geschichte des Fußballs von den Anfängen bis zur Weltmeisterschaft 2006



faltbaren Mittelseiten, die einen Blick in ein
ausverkauftes Stadion gewähren. Mit einfa-
chen Worten wird alles Wichtige über Fußball
vermittelt. Dieses Buch beginnt mit der Ausrü-
stung, zeigt dann das Spielfeld, erklärt die
wichtigsten Spielregeln und die Aufgaben des
Schiedsrichters. Auch auf Fouls und Spielsys-
teme wird eingegangen. Im zweiten Teil stehen
die Spieler, ihre Aufgaben und ihre Tricks im
Vordergrund. Auf jeder Seite sind Texte und
Bilder in etwa gleichem Umfang vorhanden.
Zeichnungen von Peter Klaucke illustrieren
das Ganze. Auf zwei Seiten tauchen Mädchen
auf, die ebenfalls Fußball spielen. Dieses preis-
werte Buch dürfte in jedem Kindergarten posi-
tiv aufgenommen werden.
Bertelsmann, Mein erstes Fußballbuch, Gü-
tersloh, 2005, 32 S., 7,95 Euro

Der Band „Fußball“ aus der Reihe „Das will
ich wissen“ aus dem Arena Verlag geht da-

gegen den Weg der Vermischung von Fiktion
und Sachbuch. Auf den ersten Seiten wird die
Geschichte von Jakob erzählt, dann folgen ei-
ne kurze Einführung in die Welt des Fußballs
und Sachwissen. Wobei der Schwerpunkt der
Themen hier auf all dem liegt, was ein Spieler
selbst wissen möchte. Ergänzt wird dieser
Band durch ein kleines Fußballlexikon und ein
Suchbild. Außerdem liegen Quizkarten bei, die
ausgeschnitten werden können. Nachdem Ja-
kob lange auf der Ersatzbank gesessen hat,
kommt er endlich zum ersten Mal zum Einsatz.
Tatsächlich gelingt ihm das Tor, das seinem
Verein zum Sieg verhilft. Jakobs Geschichte
wird – egal ob vorgelesen oder von Erstlesern
selbst erlesen – die Fantasie aller kleinen Fuß-
ballspieler anregen.
Sklenitza/Bayer, Das will ich wissen, Fußball,
Arena, München, 2006, 48 S., 8,50 Euro

Einen Prunkband hat der Verlag cbj mit
„Fußball total“ herausgegeben. Es wird von

einem Vorwort von Jürgen Klinsmann geadelt

und nutzt jeden Millimeter des zur Verfügung
stehenden Platzes, um Informationen zu ver-
mitteln. Alle Umschlagseiten sind bedruckt
und jede Seite widmet sich einem anderen
Thema. So entsteht schließlich ein umfangrei-
cher Überblick über den internationalen Fuß-
ball. Hochwertige Fotos und fundierte Texte
machen das Buch zu einer Fundgrube. Die
Länder, die 2006 zu Gast bei Freunden sein
werden, werden in der Reihenfolge ihrer Grup-
pierungen vorgestellt. Jede Seite stellt einen
der internationalen Spieler vor, informiert über
Besonderheiten im Fußball dieses Landes und
gibt Informationen über das Land selbst.
Außerdem kommt ein Fußballer zu Wort. Er-
gänzt wird das Buch durch ein Kartenspiel zur
WM, mit dem man Quartett spielen oder sich
die Platzierungen der Gruppen notieren kann.
Außerdem werden die größten Fußballspieler
aller Zeiten und die Stadien, in denen die Spie-
le stattfinden werden, vorgestellt.

Kinderbücher (vier bis acht Jahre)

Marco spielt Fußball in einem Verein. Sein
Vater möchte ihm helfen, ein besonders

guter Spieler zu werden und gibt ihm jede
Menge Ratschläge. Doch Marco ist sich nicht
sicher, ob er mit den Ratschlägen etwas anfan-
gen kann. Zum Beispiel weiß er nicht sicher wo
rechts und links ist, jedenfalls nicht, wenn er
mitten im Spiel steht und er sich unbedingt
entscheiden muss. Doch sein rechter Fuß ist
besser als sein linker, also soll er den rechten
nehmen. Sein Freund Lukas hat einen Trick für
ihn parat. So klebt sich Marco ein Pflaster auf
die „richtige“ Seite. Doch als es soweit ist, ist
das Pflaster verschwunden und Marco muss
sich auf seinen Instinkt verlassen. Je mehr sein
Vater sich einmischt, um so stärker werden
Marcos Bauchschmerzen und schließlich will
er gar nicht mehr Fußballspielen. Erst nach ei-
nem klärenden Gespräch mit seinen Eltern be-
kommt er wieder Spaß am Fußball. Hilde Van-

dermeeren erzählt mit einfachen Sätzen die
eindrucksvolle Geschichte von Marco, der es
allen recht machen will, der gut Fußball spielen
will und der Angst hat zu versagen. Die Ge-
schichte wird von einfachen, aber eindringli-
chen Zeichnungen von Marjolein Pottie beglei-
tet. Zusammen ergeben die beiden Bestand-
teile.
Vandermeeren/Pottie, Der zwölfte Mann, Kin-
derbuchverlag Wolff, Bad Soden, 2006, 40 S.,
12,90 Euro (dazu auch passendes Hörbuch im
gleichen Verlag)

Auch Andreas Schlüter hat ein Fußball-
buch verfasst. „Apollo 11 im Kickerfie-

ber“ ist der zweite Band der Reihe „Level 4 –
Kids“, indem es eigentlich darum gehen soll,
dass Herman Dickmann einen Computer-
Club für Grundschüler gründet. Doch die
Fußball-Stadtmeisterschaft, an dem auch
Hermanns Grundschule teilnimmt, macht ih-
nen einen Strich durch die Rechnung. Ob-
wohl Hermann nicht gerade zu den Schlan-
ken gehört, muss er mitspielen und bald ha-
ben die Freunde auch einen Kriminalfall zu
lösen. Dass das nicht ohne Computer geht,
versteht sich von selbst. Andreas Schlüter
hat eine spannende Geschichte um Fußball,
Freundschaft, das Gewinnen-Wollen und
Computerkenntnisse geschrieben. Seine Hel-
den sind liebenswert und ungewöhnlich. Da
es sich um einen Band aus der Edition
Bücherbär handelt, die sich an Erstleser
wendet, wird der einfach erzählte Text von
zahlreichen bunten und vor allem aussage-
kräftigen und witzigen Zeichnungen von Ka-
roline Kehr ergänzt.
Andreas Schlüter, Apollo 11 im Kickerfieber,
Edition Bücherbär, München, 2006, 100 S.,
8,50 Euro. (In der gleichen Edition sind auch
Fußballbände zu Luzi dem Schutzengel und
der Hexe Lili erschienen.)

Serien für Vielleser

Christian Tielmann erzählt in seiner Serie
„Die Rivalen“ vom Zwillingspärchen Pia

und Paul, die beide gerne Fußball spielen.
Natürlich kommt es dadurch zu Problemen.
Erstens ist Pia ein Mädchen und schon des-
wegen nicht automatisch in jeder Fußball-
mannschaft gern gesehen und zum anderen
fällt es Paul nicht leicht zuzugeben, dass
auch Mädchen Fußball spielen können und
dass dies ganz speziell auf seine eigene
Schwester zutrifft. Besonders problematisch
wird die ganze Angelegenheit, weil der Trai-
ner recht streng ist und die Eltern der Zwillin-
ge vom Fußball eher wenig begeistert sind.
Bisher sind zwei Bände aus der Reihe er-
schienen, und die Hauptpersonen haben
durchaus alles, um über weitere Bände span-
nende Geschichten erleben zu können.
Christian Tielmann, Die Rivalen, Ein Zwilling
kickt selten allein und Runter vom Rasen,
Jungs!, Carlsen, Hamburg, 2006, 128 S.,
8,50 Euro

Bei den Teufelskickern von Frauke Nahr-
gang geht es im dritten Band um die

Stadtmeisterschaft der Schulmannschaften.
Das größte Problem dabei ist, dass nicht alle
die auf eine Schule gehen, auch in ihrer Frei-
zeit im gleichen Fußballteam spielen. Doch
schließlich entdecken alle Beteiligten, dass
Fußball nur dann Spaß macht, wenn man fair
spielt und es um die Sache geht und nicht

Fußballbücher – nur eine kleine Auswahl, es gibt noch mehr.
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um persönliche Vorlieben oder Feindschaf-
ten. Der Text ist mit breitem Zeilenabstand
gesetzt und wird gelegentlich von humorvol-
len Schwarzweiß-Illustrationen ergänzt.
Frauke Nahrgang, Die Teufelskicker – Holt
euch den Cup!, cbj, München, 2006, 128 S.,
7,90 Euro

Besondere Kinderbücher
für Acht- bis Zehnjährige

Exakt Jensen ist leider nur 1,33 m groß
und da nützt es ihm gar nichts, dass er

nichts von seinem wirklichen Namen hören
will, sondern sich immer nur Exakt nennt. Er
wäre gerne der beste Fußballspieler der Welt,
doch dazu trainiert er zu wenig. Eines
Abends lernt er Zweimeter kennen, einen Ju-
gendlichen, der viel von der Welt versteht
und Exakt unterstützt. Doch Exakt wird
natürlich nicht von heute auf morgen der
Fußballstar und ist noch lange auf Zweimeter
angewiesen. Aber Zweimeter hat bald nicht
mehr die Kraft, sich um den Kleinen zu küm-
mern, weil er Liebeskummer hat. So muss
Exakt nun auch noch in Liebesdingen Erfah-
rungen sammeln, wenn er Zweimeter trösten
und seinen Freund erhalten möchte. Leicht,
humorvoll und spritzig, doch viele Probleme,
die allen Heranwachsenden früher oder spä-
ter zu schaffen machen, sind erkennbar. Ein
Fußballbuch nicht nur für Fußballspieler und
solche, die es werden wollen, sondern auch
für Jungen, die erwachsen werden wollen.
Kjersti Wold, Fußballgötter fallen nicht vom
Himmel, Carlsen, Hamburg, 2006, 192 Sei-
ten, 6,90 Euro

Anjali muss in den Sommerferien zu ihren
Verwandten nach England fahren. Ihre bei-

den Cousins sind Fußballfanatiker und spielen,
wann immer sie können. Anjali ist genau wie
ihre Cousins indischer Abstammung und er-
fährt in England zum ersten Mal mehr über ihre
Herkunft. Ihre Eltern leben in Deutschland, und
ihr Vater hat kaum noch einen Kontakt zu sei-
ner Familie, weil er gegen deren Willen eine
deutsche Frau geheiratet hat. Auch Anjali be-
ginnt in England Fußball zu spielen, und sie ist
richtig gut darin. Leider entspricht dies nicht
den Vorstellungen ihrer Verwandten und auch
ihre eigene Familie ist nicht erfreut. Es dauert
eine ganze Weile, bis Anjali erkennt, dass das
Fußballspielen für sie sehr wichtig ist, dass sie
aber gleichzeitig bereit ist auch ihr indisches
Erbe anzuerkennen und sich dafür zu interes-
sieren.

Der Film „Kick it like Beckham“ wird im
Buch ausdrücklich erwähnt und ist wohl auch
in weiten Teilen Vorlage beziehungsweise An-
regung für dieses Buch gewesen. Es handelt
sich um eines der wenigen Bücher zum Thema
Fußball, das sich direkt und ausschließlich an
Mädchen wendet. In den anderen Büchern
spielen Mädchen zwar auch eine Rolle, mitun-
ter sogar eine bestimmende Hauptrolle, doch
dies ist das einzige, wahrhaftige „Mädchen-
buch“.
Cordula Tollmien, Kick it, Anjali, Egmont vgs,
München, 2006, 160 S., 7,90  Euro

Paul ist ein Fußballwunderkind – zumindest
theoretisch. Denn er selbst spielt eigent-

lich nicht so gut. Aber in seinem Traum und
vor allem in seinem Tagebuch wird er der
neue Pelé. Das Buch teilt sich in normalen
Fließtext, in dem Pauls alltägliches Leben er-

zählt wird, in dem er nicht so besonders er-
folgreich ist. Die zweite Hälfte besteht aus
Text, der auf ein Matheheftgitter gedruckt
wurde und den Text enthält, den Paul als
sein Tagebuch aufschreibt. Die beiden Texte
scheinen auf den ersten Blick nicht sonder-
lich viel miteinander zu tun zu haben, doch
am Ende zeigt sich, dass mehr in Paul steckt
als er selbst erwartet hat. Daniel Napp hat
Zeichnungen zu diesem Buch angefertigt, die
den Charakter der Erzählung recht gut wider-
spiegeln.
Martin Klein, Pelé und ich, Carlsen, Hamburg,
2006, 128 S., 7,90 Euro

Humor

Eine Besonderheit in der Fußballliteratur die-
ses Frühjahrs ist ein äußerst humorvolles

Buch: Jackie Niebischs „Die kleine Fußball-
mannschaft“, mit dem Untertitel: „Der
Schrecken der Kreisliga“. Die Mitglieder der
kleinen Fußballmannschaft sehen zwar eigent-

lich recht sympathisch aus, doch sie sollen ei-
ne ganze Menge auf dem Kerbholz haben,
schließlich ist es so schlimm geworden, dass
sie sich vor dem Sportgericht verantworten
müssen und eventuell aus der Kreisliga ausge-
schlossen werden. Eine enge Verzahnung zwi-
schen Zeichnungen und Abbildungen und
dem eigentlichen Text unterstreicht den Humor
des Autors. Sowohl für Fans als auch für Laien
sind die Tricks, die die kleine Fußballmann-
schaft sich einfallen lässt, um die Spiele zu ge-
winnen, herzerfrischend. 

Dies könnte durchaus ein Lieblingsbuch für
Große und Kleine, für Fußballfreunde und Fuß-
ballhasser werden.
Jackie Niebisch, Die kleine Fußballmannschaft,
cbj, München, 2006, 62 S., 9,90 Euro

Jugendbücher

Rahmane und seine Freunde sind begeis-
terte Fußballer. Sie besitzen zwar keinen

richtigen Ball, ihr Fußballplatz ist eher ein
Stoppelfeld und sie spielen barfuß, doch
trotz allem sind sie gut. Das erkennt auch
der Trainer, der als Talentscout in ihr Dorf

kommt. Rahmane und zwei seiner besten
Freunde dürfen mit in die Stadt. Tatsächlich
können sich Rahmane und Tigani qualifizie-
ren. Sie können zu Profifußballern ausgebil-
det werden, wenn sie sich an die Regeln hal-
ten. Doch Tigani erliegt den Verlockungen
der großen Stadt und dem schnellen Geld,
Rahmane kann ihn nicht beschützen und ein
weiterer Freund wird bei dem Versuch sogar
schwer verletzt. So muss Tigani die Mann-
schaft verlassen und in sein Dorf zurückkeh-
ren. Rahmane dagegen besucht mit seinen
Mannschaftskameraden Holland, wo es zahl-
reiche Erfahrungen macht, die ihn reifen las-
sen.

Eine warmherzige Erzählung von den Erfah-
rungen eines afrikanischen Jungen, der sein
Heimatdorf verlässt, um sein Talent zu nutzen.
Lieneke Dijkzeul, Ein Traum vom Fußball,
Arena-Verlag, München, 2006,  264 Seiten,
12,95 Euro.

Karim ist 12 Jahre alt und lebt in Ramallah.
Er ist Palästinenser und oft genug von

den Repressalien der Israelis betroffen. Be-
sonders die Ausgangssperre macht ihm zu
schaffen. Dann kann er sich nicht mit seinen
Freunden treffen, kann nicht Fußballspielen
und zuhause gehen sich auch alle gegensei-
tig auf die Nerven. Als die Ausgangssperre
wieder einmal aufgehoben wird, lernt Karim
Hopper kennen. Der Junge lebt in einem
Flüchtlingslager und ist unter größeren Ent-
behrungen aufgewachsen als Karim. Die bei-
den freunden sich an und beginnen einen
Fußballplatz herzurichten. Als sie fast fertig
sind, kommt die israelische Armee mit ihren
Panzern und vernichtet alles. Karim muss
sich in einem Schrottauto auf dem Fußball-
platz verstecken, weil er sich bei der Flucht
verletzt hat und nun gegen die Ausgangs-
sperre verstößt. Er wird angeschossen, über-
lebt aber und entkommt.

Das Buch erzählt von Gefühlen, die Karim
überfallen, wenn er wahrnimmt, wie ungerecht
die Israelis ihn und seine Familie behandeln.
Langsam wächst der Hass in ihm und der
Wunsch nach Widerstand und Befreiung.
Laird/Nimr, Ein kleines Stück Freiheit, Arena
München, 2006, 320 Seiten, 7,90 Euro

Themba lebt mit seiner Schwester Nomtha
und seiner Mutter in einem kleinen süd-

afrikanischen Dorf. Sie sind zufrieden und
kommen über die Runden bis Luthando auf-
taucht. Er hat Aids und steckt sowohl die
Mutter als auch, bei einer Vergewaltigung,
Themba an. Themba versorgt die Familie mit
Geld, weil er es geschafft hat, in die Auswahl
zum Profifußballer zu gelangen. Nach einem
aufsehenerregenden Spiel bekennt er sich zu
seiner Krankheit, damit sie nicht länger tot-
geschwiegen wird und die Betroffenen sich
schämen und verstecken müssen.

Obwohl der pädagogische und informieren-
de Zeigefinger des Mediziners Lutz van Dijk
auf jeder Seite deutlich hervorlugt, liest sich
das Buch spannend. Themba und Nomtha
sind liebenswerte Jugendliche, die eine be-
sondere Entwicklung durchmachen müssen,
um sich in einer sich ändernden Welt zu be-
haupten. Am Ende des Buches taucht mit dem
verschollenen Vater ein Hoffnungsschimmer
am Horizont auf.
Lutz van Dijk, Themba, cbj, München, 2006,
224 Seiten, 12,90 Euro SABINE HARTMANN

Stefan (10c)
hat sich das
informative
Sachbuch
ausgesucht.


